
Ueber

einige ans künstlicher Befruchtung gewonnenen

Hieracium-Bastarde
von

G. Mendel.

(Mitgetheilt in der Sitzung vom 9. Juni 1869.)

Wiewohl ich schon mehrfache Befruchtungsversuche zwischen ver-

schiedenen Arten aus dem Genus Hieracium vorgenommen habe, ist es

mir bis jetzt doch nur gelungen, folgende 6 Bastarde und diese bloss in

einem bis drei Exemplaren zu erhaltep:

H. Auricula + H. aurantiacum*)

H. Auricula + H. Pilosella,

H. Auricula + H. pratense,

H. echioides**) + H. aurantiacum,

H. praealtum + H. flagellare Rchb.,

H. praealtum + H. aurantiacum.

Die Schwierigkeit, Bastarde in einer grösseren Anzahl zu gewin-

nen, liegt in dem Umstände, dass es bei der Kleinheit der Blüthen

und dem eigenthümlichen Baue derselben nur selten gelingt, die An-

theren aus der zu befruchtenden Blüfche zu entfernen, ohne dass der

eigene Pollen auf die Narbe gelangt, oder der Griffei verletzt wird und

abstirbt. Bekanntlich sind die Antheren in ein Eöhrchen verwachsen,

*) Durch diese Bezeichnung wird angedeutet, dass der Bastard aus der Be-

fruchtung des H. Auricula mit dem Pollen des H. aurantiacum erhalten

wurde.

**) DieseVersuchspflanze ist nicht genau das typische H. echiodes. Sie scheint

der Uebergangsreihe zu H. praealtum anzugehören, steht jedoch dem
H. echioides näher, wesshalb sie auch den Formenkreis des letzteren ein-

gestellt wurde.
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welches den Griffel enge umschüesst. Sobald die Blüthe sich öffnet,

tritt die Narbe schon mit Pollen überdeckt aus dem Röhrchen hervor.

Um die Selbstbefruchtung zu verhüthen, muss desshalb das Antheren-

Röhrchen noch vor dem Aufblühen entfernt und zu diesem Zwecke die

Knospe mittelst einer feinen Nadel aufgeschlitzt werden. Wird diese

Operation zu einer Zeit vorgenommen, wo der Pollen schon Befruch-

tungsfähigkeit erlangt hat, was zwei bis drei Tage vor dem Aufblühen

der Fall ist, so gelingt es nur selten, die Selbstbefruchtung zu hindern,

da es bei aller Aufmerksamkeit nicht leicht möglich ist, zu verhüthen,

dass bei dem Aufschlitzen des Röhrchens einzelne Pollenkörner aus-

gestreut und der Narbe mitgetheilt werden. Keinen besseren Erfolg ge-

währte bis jetzt die Entfernung der Antheren in einem früheren Ent-

wicklungsstadium. Vor dem Eintritte der Pollenreife sind nämlich die

noch sehr zarten Griffel und Narben gegen Druck und Verletzungen

äusserst empfindlich, und wenn sie auch nicht beschädigt wurden,

welken und trocknen sie doch gewöhnlich nach kurzer Zeit ab, sobald sie

ihrer schützenden Hüllen beraubt sind. Dem letzteren Uebelstande hoffe

ich dadurch abzuhelfen, dass die Pflanze nach der Operation durch 2

bis 3 Tage der feuchten Atmosphäre des Warmhauses ausgesetzt wird.

Ein Versuch, der vor Kurzem mit H. Auricula in dieser Weise ange-

stellt wurde, lieferte ein gutes Resultat.

Um den Zweck anzudeuten, zu welchem die Befruchtungsversuche

unternommen wurden, erlaube ich mir einige Bemerkungen über das

Genus Hieracium vorauszuschicken. Dieses Genus besitzt einen so ausser-

ordentlichen Reichthum an selbstständigen Formen, wie ihn kein anderes

Pflanzengeschlecht aufweisen kann. Einzelne davon sind durch besondere

Eigenthümlichkeiten ausgezeichnet und werden als Hauptformen oder

Arten betrachtet, während alle übrigen sich als Mittelbildungen oder

Uebergangsformen darstellen, durch welche die Hauptformen mit ein-

ander zusammenhängen. Die Schwierigkeit in der Gliederung und Ab-

grenzung dieser Formen hat die Aufmerksamkeit der Fachgelehrten

immer in Anspruch genommen. Ueber keine andere Gattung ist so viel

geschrieben, sind so viele und heftige Kämpfe geführt worden, ohne dass

es bis jetzt zu einem Abschlüsse gekommen wäre. Es ist vorauszusehen,

dass eine Verständigung nicht zu erzielen sein wird, so lange nicht

der Werth und die Bedeutung der Zwischen- oder Uebergangsformen

erkannt ist.

Bezüglich der Frage, ob und in welchem Umfange die Bastard-

bildung an dem Formenreichthum des genannten Geschlechtes Antheil

nimmt, begegnen wir unter den ersteu Pflanzenkennern sehr abweichen-

Verhandlungen des naturf. Vereines in Brünn. XLIX. Band. 4.
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den, sogar völlig widersprechenden Ansichten. Während einige derselben

einen weit reichenden Einfluss zugestehen, wollen andere, z. B. Fries,

"bei Hieracien von Bastarden überhaupt nichts wissen. Noch andere

nehmen eine vermittelnde Stellung ein und geben zu, dass Bastarde

unter den wildwachsenden Arten nicht selten gebildet werden, behaupten

jedoch, dass denselben eine wichtigere Bedeutung aus dem Grunde nicht

beizumessen sei, weil sie immer nur von kurzem Bestände sind. Die

Ursache davon liege theils in der geringen Fruchtbarkeit oder gänzlichen

Sterilität derselben, theils aber in der durch Versuche erwiesenen Er-

fahrung, dass bei Bastarden die Selbstbefruchtung immer ausgeschlossen

werde, wenn der Pollen der Stammarten auf die Narben derselben

gelangt. Es sei demnach undenkbar, dass Hieracien-Bastarde sich in der

Nähe ihrer Stammeltern zu vollkommen fruchtbaren und constanten

Formen herausbilden und behaupten könnten.

Die Frage über den Ursprung der zahlreichen constanten Zwischen-

formeu hat in neuester Zeit nicht wenig an Interesse gewonnen, seit-

dem ein berühmter Hieracien-Kenner im Geiste der Darwinschen Lehre

die Ansicht vertritt, dass dieselben aus der Transmutation untergegan-

gener oder noch bestehender Arten herzuleiten seien.

Es liegt in der Natur der Sache, um die es sich hier handelt, dass

eine geuaue Keuntniss der Bastarde in Bezug auf ihre Gestalt und

Fruchtbarkeit, sowie auf das Verhalten ihrer Nachkommen durch meh-

rere Generatio-neu unerlässlich ist, wenn man es unternehmen will, den

Einfluss zu beurtheilen, den möglicherweise die Bastardbildung auf die

Mannigfaltigkeit der Zwischenformen bei Hieracium ausübt. Das Ver-

halten der Hieracium-Bastarde in dem angedeuteten Umfange muss noth-

weudig durch Vorsuche ermittelt werden, da wir eine abgeschlossene

Theorie der Bastard Itildung nicht besitzen, und es zu irrigen An-

schauungen führen könnte, wenn man die aus der Beobachtung einiger

anderer Bastarde abgeleiteten Regeln schon für Gesetze der Bastard-

biiduug ansehen und ohne weitere Kritik auf Hieracium ausdehneu

wollte Gelingt os auf dem Wege des Experimentes eine genügende Ein-

sicht in die Bastard bildung der Hieracien zu erlangen, dann wird mit

Zuhilfenahme der Erfahrungen, welche über die Vegetationsverhältuisse

der verschiedenen wild wachsenden Formen gesammelt wurden, ein com-

peteutes Urtheil in dieser Frage möglich werden.

Damit ist zugleich der Zweck ausgesprochen, deu die in Rede

stehenden Versnobe anstreben. Ich erlaube mir nun mit Berücksichtigung

dieses Zwo» kes die bisherigen noch sehr geringen Ergebnisse kurz zu-

sammen zu fassen
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1. Bezüglich der Gestalt der Bastarde haben wir die auffallende

Erscheinung zu registriren, dass die bis jetzt aus gleicher Befruchtung

erhaltenen Formen nicht identisch sind. Die Bastarde H. praealtum -f-

H. aurantiacum und H. Auricula + H. aurantiacum sind durch je

zwei, H. Auricula + H. pratense ist durch drei Exemplare vertreten,

während von den übrigen bisher nur je eines erhalten wurde. Wenn

wir die einzelnen Merkmale dieser Bastarde mit den correspondirenden

Charakteren der beiden Stammeltern vergleichen, so finden wir, dass

dieselben theils Mittelbildungen darstellen, theils aber dem einen der

beiden Stammmerkmale so nahe stehen, dass das andere weit zurück-

tritt oder fast der Beobachtung entschwindet. So z, B. sehen wir an

der einen der beiden Formen von H. Auricula + H. aurantiacum rein

gelbe Scheibenblüthen, nur die Ligeln der ßandblümchen sind an der

Ausseuseite kaum merklich roth angehaucht; bei der anderen hingegen

kommt die Blüthenfarbe jener des H. aurantiacum sehr nahe, nur gegen

die Mitte der Scheibe hin geht das Orangeroth in ein sattes Goldgelb

über. Dieser Unterschied ist beachtenswerth, da die Blüthenfarbe bei

Hieracien die Geltung eines coustanten Merkmales besitzt. Andere

ähnliche Fälle finden sich an den Blättern, Blüthenständen u. s. w.

Vergleicht man die Bastarde mit den Stammeltern nach der Ge-

sammtheit ihrer Merkmale, dann stellen die beiden Formen des

H. praealtum -fc H, aurantiacum nahezu Mittelformen dar, die jedoch

in einzelnen Merkmalen nicht übereinstimmen. Dagegen sehen wir bei

H. Auricula + H. aurantiacum und H. Auricula -f" H. pratense die

Formen weit auseinandergehen, so zwar, dass eine davon sich der einen,

die andere der zweiten Stamm pflanze nahe stellt, während bei dem

zuletzt genannten Bastarde noch eine dritte vorhanden ist, welche

zwischen beiden fast die Mitte hält.

Es drängt sich von selbst die Vermuthung auf, dass wir hier nur

einzelne Glieder aus noch unbekannten Reihen vor uns haben, welche

durch die unmittelbare Einwirkung des Pollens der einen Art auf die

Keimzellen einer anderen gebildet werden.

2. Die besprochenen Bastarde bilden, mit Ausnahme eines ein-

zigen, keimfähige Samen. Als vollkommen fruchtbar ist zu bezeichnen :

H. echioides + H. aurantiacum, als fruchtbar H. praealtum -f- H.

flagellare, als theilweise fruchtbar H. praealtum -|- aurantiacum und

H. Auricula + H. pratense, als wenig fruchtbar H. Auricula + H. Pilo-

sella, als unfruchtbar H. Auricula + H. aurantiacum. Von den beiden

Formen des zuletzt genannten Bastardes war die roth blühende ganz

steril, von der gelb blühenden wurde ein einziger gut ausgebildeter

4*
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Same erhalten. Ferner kann nicht unerwähnt bleiben, dass unter den

Sämlingen des theilweise fruchtbaren Bastardes H. praealtum + H.

aurantiacum eine Pflanze die vollkommene Fruchtbarkeit erlaugt hat.

3.
1
) Die aus Selbstbefruchtung hervorgegangenen Nachkommen der

Bastarde haben bis jetzt nicht variirt, sie stimmen in ihren Merkmalen unter

einander und mit der Bastardplianze, von welcher sie abstammen, über-

ein. Von H. praealtum + H. flagellare sind bis jetzt zwei Genera-

tionen, von H. echioides -f- H. aurantiacum, H. praealtum -f- H. auran-

tiacum, H. Auricula + H. Pilosella je eine Generation in 14 bis 112

Exemplaren zur Blüthe gelangt.

4. Es ist die Thatsache zu coustatiren, dass bei dem vollkommen

fruchtbaren Bastarde H. echioides + H. aurantiacum der Pollen der

Stamm eitern nicht im Stande war, die Selbstbefruchtung zu hindern,

obwohl derselbe den Narben, während sie beim Aufblühen der Antheren-

röhrchen hervortraten, in grosser Menge mitgetheilt wurde.

Aus zwei auf diese Weise behandelten Biüthenköpfchen wurden

durchaus mit der Bastardpflanze übereinstimmende Sämlinge erhalten.

Ein ganz ähnlicher Versuch, der schon im heurigen Sommer an dem

theilweise fruchtbaren Bastarde H. praealtum -p H. aurantiacum vor-

genommen wurde, hat zu dem Ergebnisse geführt, dass jene Biüthen-

köpfchen, an welchen die Narben mit dem Pollen der Stammeltern oder

anderer Arten belegt wurden, eine merklich grössere Anzahl guter Samen

entwickelten, als jene, welche der Selbstbefruchtung überlassen blieben.

Die Erklärung dieser Erscheinung dürfte bei dem Umstände, dass ein

grosser Theil der Pollenkörner des Bastardes unter dem Mikroskope eine

mangelhafte Ausbildung zeigt, wohl nur darin zu suchen sein, dass bei

dem natürlichen Verlaufe der Selbstbefruchtung ein Theil der concep-

tionsfähigen Eichen wegen schlechter Beschaffenheit des eigenen Pollens

nicht befruchtet wird.

Auch bei wild wachsenden ganz fruchtbaren Arten kommt es nicht

selten vor, dass in einzelnen Biüthenköpfchen die Pollenbildung fehl-

schlägt und in mancher Authere auch nicht ein einziges gutes Körnchen

entwickelt wird. Wenn in solchen Fällen dennoch Samen gebildet werden,

so muss die Befruchtung durch fremde Pollen erfolgt sein. Dabei können

leicht Bastarde entstehen, indem mancherlei Insecten, namentlich ge-

schäftige Hymenopteren, die Hieracium-Blüthen mit grosser Vorliebe be-

suchen und sicherlich dafür Sorge tragen, dass der an ihrem haarigen

Körper leicht anhängende Pollen benachbarter Pflanzen auf die Narben

gelangt.

!) Die Zahl 3 fehlt im Erstdruck.
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Aus dem Wenigen, das ich hier mittheilen kann, wird ersichtlich,

dass die Arbeit noch kaum über ihre ersten Anfänge hinausreicht. Ich

musste wohl Bedenken tragen, an diesem Orte eben erst begonnene Ver-

suche zu besprechen. Nur die Ueberzeugung, dass die Durchführung der

projectirten Experimente noch eine Seihe von Jahren in Anspruch

nehmen müsse, und die Ungewissheit, ob es mir vergönnt sein wird,

dieselben zu Ende zu führen, konnten mich zu der heutigen Mittheilung

bestimmen. Durch die Güte des Herrn Directors Dr. Nägel i in Mün-

chen, welcher mir fehlende Arten, namentlich aus den Alpen freundlichst

zugesendet hat, bin ich nun in den Stand gesetzt, eine grössere Anzahl

von Formen in den Kreis der Versuche zu ziehen, und darf hoffen,

schon im kommenden Jahre Einiges zur Ergänzung und Sicherstellung

der heutigen Angaben nachholen za können.

Wenn wir schliesslich die besprochenen, allerdings noch sehr un-

sicheren, Resultate mit jenen vergleichen, welche aus Kreuzungen

zwischen verschiedenen Pisum-Formen erhalten wurden, und welche ich

im Jahre 1865 hier mitzutheilen die Ehre hatte *), so begegnen wir

einer sehr wesentlichen Verschiedenheit. Bei Pisum haben die Bastarde,

welche unmittelbar aus der Kreuzpng zweier Formen gewonnen werden,

in allen Fällen den gleichen Typus, ihre Nachkommen dagegen sind

veränderlich und variiren nach einem bestimmten Gesetze. Bei Hiera-

cium scheint sich nach den bisherigen Versuchen das gerade Gegentheii

davon herausstellen zu wollen. Schon bei Besprechung der Pisum-Ver-

suche wurde darauf hingewiesen, dass es auch Bastarde gibt, deren

Nachkommen nicht variireu, dass z. B. nach Wichura die Bastarde von

Salix sich unverändert wie reine Arten fortpflanzen. Wir hätten dem-

nach bei Hieracium einen analogen Fall. Ob man bei diesem Umstände

die Vermuthuug aussprechen dürfe, dass die Polymorphie der Gattungen

Salix und Hieracium mit dem eigentlichen Verhalten ihrer Bastarde

in Zusammenhang stehe, das ist bis jetzt noch eine Frage, die sich

wohl anregen, nicht aber beantworten lässt.

*) Verhandlungen des naturfoschenden Vereines in Brünn, IV. Band,
Abhandlungen p. 3.
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